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Der Mulatte .
( Fortsezung .)

» Kongo ist kein Weib, " fuhr der Freinegrr heftig fort ;
» er jammert und härmt sich nicht um das , was geschehen
mußte ! . . . Hier innen stzt es « —- er deutete auf seine Brust
— » da nagt es wie der Geier am gefallenen Wild . . . Aber
ich reiße den Gefräßigen heraus mit meinen eigenen Nägeln ,
wenn er länger an diesem Orte bleibt . . . «

» Gemach , gemach , Freund ! « unterbrach in Chambert .
» Mit zu großer Heftigkeit kommst Du nicht zum Ziel , sie
führt Dich nur zu knabenhaften Thorheiten und schlingt fe¬
ster die unsichtbaren Band « , in ' Lenen Du gefangen bist .
Handle , sei thätig , aber mit Besonnenheit , und die Lügen -
stimmr in Deiner Brust , die Dich jezt von dem betretenen
Weg ableiten und irre führen will , wird von selbst verstum¬
men . «

» Du sprichst wahr, « sagte der Frelneger nach einer
Weile des Nachsinnens ; » Kongo ist zum Knabt » geworden .
Er , der sonst sein « Wege allein zu finden wußte , bedarf jezt
eines Führers . Darum sage mir , was ich thun sott ; ich
werde Dir folgen . «

Chambert triumphirte innerlich über die Macht , welche
ihm plözlich der Freineger , der sonst jedem fremden Ein¬
flüsse unzugänglich war , über sich «inräumte . Er hatte nicht
übet Lust , die schändliche Rolle , welche sein Landsmann Des -
salines auf St . Domingo spielte , hier aus Guadeloupe zu
übernehmen ; er war aber auch klug genug , seine Absichten
nicht sogleich merken zu lassen , sondern sich vorläufig mit
den errungenen Vortheilen zu begnügen .

» Vor allen Dingen mußt Du das Amt des Häuptlings ,
welches Dir der thörtgtr Mulatte übertragen , bei Deinen
Brüdern geltend machen, « sagte er zu Kongo . » Nicht ge¬
wohnt , ohne einen Herrn zu s«yn , werden sich die Neger
Dir willig unterwerfen . Deinen Vertrauten wirst Du als
Befehlshaber willkommen seyn , noch mehr aber dem übrigen
Volke , denn Du warst ja der Freund und Gefährte ihres
geliebten Führers ! . . . Dein zweites Geschäft muß dann aber
seyn , ihren gesunkenen Math wieder zu beleben , um sie zur
Rache zu entflammen , damit die verlorne Kampflust sich
wiedrr « ivfinde ; verheiße ihnen baldigen Sieg und nach die¬
sem ein behagliches Wonneleben bei Trinken und Tanzen ,
und sie werden nach Kampf lechzen . Auch laß die Verwir¬
rung , die jezt im Lager herrscht , nicht länger dauern , son¬
dern stelle die Ordnung her , wie sie der Mulatte eingeführt
hatte , denn bei Deinem Fetisch ! — wenn dir Leute aus der
Stadt jezt einen Angriff auf uns machten , wären wir Alle
verloren ! . . . Jezt säume nicht länger ln Unthätigkeit ; geh
und zeige Dich als Mann , und die ganze Insel gehört
Dir ! . . . «

» Za , bei den Gebeinen Babuka ' s , Kongo wird jezt wie¬
der Kongo seyn ! « rief der Freineger , durch Chamberts Worte
aufgestachelt aus seiner Zerknirschtheit .

Bald hörte man , wie dir Neger dem neuen Führer ju¬
belnd zurirfen .

» Es war doch gut , daß wir «6 vorzogrn noch in der
Nacht aus der Stadt zu entweichen , « sagt « Chambert jezt
»u dem Matrosen , indem er sich vergnügt di « Hände rieb .

Äs.
» Es war rin Wagniß , aber es ist gelungen ! . . . Wir wer¬
den jezt die Herren seyn ! «

»Ich wäre doch lieber auf meinem Schiffe, « seufzte der
Andere ; » es kommt mir unter diesen schwarzen Gesellen zu
unheimlich vor , und am Ende kann man immer nicht wis¬
sen, wie dir Geschichte ablaufen wird ! . . . «

7 .
Man hatte Henry in einen wohlverwahrte » Kerker ge¬

bracht . Nicht die niedrigen Schmähungen und Mißhand¬
lungen , mit welchen er auf dem Weg « hierher überhäuft
worden , nicht der Gedanke an sein eigenes unverdientes
Schicksal und an den nahe bevorstehenden Tod durch Hen¬
kershand , auch nicht die Sorge um seine Freunde — den »
er hatte für diese gethan was er konnte — war es , was
seinem Antlizr den Ausdruck tiefsten Schmerzes ausgeprägt
hatte : an seinem Herzen nagte der Kummer über das Schick¬
sal seiner unglücklichen schwarzen Brüder , für die jezt jeder
Hoffnungsstern untergegangen war . Henry hegte nicht de«
Wahn , als wäre ohne ihn das BefreiungSwerk unmöglich ;
nein , jeder Andere , mit einiger Fähigkeit und gutem Willen
begabt , konnte es vollbringen — aber wer nahm sich jezt
des rathlosen Volkes an ? ! Er hatte ihm zwar einen Füh¬
rer bestimmt , aber war eS nicht gerade dieser , der den Ne¬
gern den Sieg , den sie schon in Händen hatten , heimtückisch
wieder entwand ? Er hatte Kongv ' s thatkräftigrm Witten
vertraut , als er ihn für den Fall seines Todes zum Nach -
folgtr bestimmte , « yd gehofft ; derselbe würde seine blinde
Leidenschaft zügeln um des großen Zweckes willen , für den
der Freineger schon so Manches gethan hatte ; aber eine »
Verräther an dieser Sache hatte er nicht in ihm geahnt ! . . .

So waren denn die Neger sich selbst überlassen , und
der Sieg ihrer Unterdrücker unvermeidlich ; denn was durfte
von Kongo erwartet werden ? . . .

Dies Alles lastete schwer auf Henry ' s Seel « und macht «
manche bange Zweifel in ihm rege .

» Mein Gott, « sagte er , » ist «6 denn Dein Wille , daß
die Tyrannei auf Deiner Erde siegen sott ? ! Das viele ver¬
gossene Blut , soll es nuzloS geopfert seyn ? ! . . . Oder sind
wir nicht alle Deine Kinder , mit gleicher Liebe von Dir um¬
fangen — gibt es einen Unterschied zwischen uns und ihnen ,
da Du es zuläßt , daß wir unseren Feinden im heilige «
Kampf « für unser Menschenrecht unterliegen müssen ? ! . . .
Doch Dein « Wege sind ja immer unerforschlich ; vielleicht
wölbt sich einst , wenn die Zeit gekommen ist , über meinem
Trabe der Freiheitshügel eines glücklichen Negervolkes . « -

Noch an demselben Tage wurde Henry vor «in Gericht
geführt , das grvßtentheilS aus den reichsten Plantagenve -
sizern zusammengesezt war . Die hauptsächlichsten Punkte
der Anklage lauteten auf Aufwiegelung der Neger , Mord
und Brandstiftung .

Der junge Mulatte verschmähte es , sich gegen dies« Be¬
schuldigungen zu vertheidigen ; er kannte sein « Richter zu gut ,
um nicht zu wissen , daß sein TodeSurtheil schon im Voraus
von ihnen beschlossen fei . Aber er führte ihnen noch ein¬
mal die himmelschreiende Ungerechtigkeit , welch « sie gegen
sein « unglücklichen Brüder begingen , vor die Augen ; er be¬
schwor sie, den ungeheuren Frevel dadurch einigermaßen z»
sühnen , daß den Negern ihre Menschetzrecht « jezt , « ach drei



Jahrhunderte « , zugestanden würden , und zeigte ihnen die
unheilvollen Folgen , welche ein verlängerter Kampf nach sich
ziehen müßte . »Gebe Gott , daß ich das lezte Opfer Eurer
Verblendung fei ! « schloß er seine Rede ; » möge Euer har¬
tes Herz einsehen lernen , daß Ihr nur in der Gerechtigkeit
Euer Ziel finden könnt , denn Ungerechtigkeit und Unterdrü¬
ckung rächt sich früh oder spät von selbst ; je länger dir
Strafe aufgeschoben zu werden scheint , um so fürchterlicher
bricht sie herein I . . . Schaut sie an , Eure schwarzen Brü¬
der — ihr Leib besteht aus denselben Stoffen wie der Eu -
rige , ihr Geist ist unsterblich wie der Eurige , und uns Alle
erschuf Ein Gott , der Vater ist allen seinen Kindern —
wer giebt Euch das Recht , sie für weniger als Euch selbst
zu achten ? . . .

» Noch einmal beschwöre ich Euch , der Stimme der
Gerechtigkeit Gehör zu geben : Nehmt Euch ein warnend
Beispiel an St . Domingo und Frankreich , wo schon ein
entsezliches Gericht über die Tyrannen hereingebrochen ist,
damit die Reue nicht zu spät bei Euch einkehre . . . Reicht
Euern schwarzen Brüdern die Hand zum Freundesbunde ;
glaubt mir , sie werden dankbar seyn , und heute noch als
ein Geschenk von Euch annehmen , was nach göttlichem
und menschlichem Rechte ihr unantastbares Eigenthum ist . . .
Bedarf es aber der Sühne für die im Kampfe Getödteten
unter Euch , für einige Eurer zerstörten Bestzungen , so
nehmt mein Blut , ich opfere es freudig , wenn sich über
meinem Grabe der Hügel der Negerfreiheit wölben wird ! « —

Das Urtheil wurde gesprochen ; es lautete auf den
Tod . — Zn der Frühe des folgenden Tages sollte es auf
dem Marktplaz « vom Point - a - Pitre vollzogen werden . -

» So bin ich denn am Ziel « meines Erdenlebens — «
dachte Henry , als er sich wieder in seinem Kerker befand ,
den er nach kurzer Zeit verlassen sollte , um sein Herz von
den Kugeln der Miliz durchbohren zu lassen . » Nun , wie
Gott es wollte ; das Meinige glaube ich gethan zu haben
in dem Wirkungskreis , den mir das Schicksal angewie¬
sen . . .

»Das Meinige gethan ! Kann , darf ich das sagen ? !
Was habe ich gethan ? ! . . . Wenig oder nichts ! . . . Und
doch , ich habe gar nichts unterlassen , was mir zur Errei¬
chung meines großen Zweckes nüzlich und gut schien . . .
Herr im Himmel , Du wirst nicht die schwache , unzuläng¬
liche Kraft , Du wirst den Willen richten ! . . .

» Meine Zeit auf Erden ist binnen wenig Stunden ab -
gtlaufrn ! Was hat mir das Leben gebracht ? ! Der Freu¬
den wenig , der Leiden viel ! . . . Das Knabenalter nur ver¬
flog mir wie ein schöner Traum — o könnte ich sie noch
einmal durchleben , die Jahre der Kindheit , wo ich im Kreise
der lieben Genossen , an Arthurs und Felsr 's , an Euge -
niens und Kamika ' s Hand Blumen der Freude pflückte ,
wo ich sie fand , wo ein freundlicher Bl ck des Vaters auf
Tage lang die Quelle des Glückes war ! . . . Eie schwanden
dahin , diese schönen Zeiten ; der Knabe ward zum Jüng¬
ling . Da verging die liebliche Bläue meines Himmels ,
und trübe Wolken verdüsterten den Horizont . Das Ge¬
fühl , welchem die Menschen den sanften Namen » Liebe « ge¬
geben , zog in meine Brust und marterte mich mit Höllen¬
qualen . O Eugenle , Du hast kein « Ahnung von den Lei¬
den , welche Du mir verursacht ; Du , Arthur , weißt nicht ,
mit welchen Übermenschlichen Anstrengungen ich di « Furien
der Eifersucht in meinem Herzen bekämpfen mußte , um
nicht Dein grimmiger Feind zn werden , denn ich bin ja
auch nur ein Mensch mit allen Schwächen dieses Geschlechts .
Und zu diesem Allen noch der Groll gegen die Menschheit ,
dir mich und meine schwarzen Brüder zu ewiger , schmach¬
voller Sklaverei verdammt « , ja , di « uns die Unsterblichkeit
absprach ! . . . Es gslang mir nach unsäglichen Leiden , den

Herben Schmerz der Entsagung zu bezwingen ; es leuchtete
mir ja ein neuer Stern im hellsten Glanze , dem ich fortan
mein ganzes Dichten und Trachten zuwendrn wollte ; die
Negerfreiheit war es , die ich erringen , durch welche ich Er -
saz finden wollte für die bittere Schaale , welche das Schick¬
sal über den Jüngling ausgeleert ; das Glück der Gelieb¬
ten und des brüderlichen Freundes sollte mich tbösten für
meine Entsagung . Kaum war durch jenen Entschluß , durch
diesen Gedanken die Ruhe meines Herzens , meine Zufrie¬
denheit wkedergekehrt , da zermalmte ein neuer Schlag des
Schicksals den mühsam aufgeführten Bau , auf welchen sich
meine Hoffnungspläne stüzten : Eugentens und Arthurs
Glück , in welchem ich das mein « finden wollte , war ein
entsezlicher Wahn , ein schauderhaftes Trugbild , das ich mit
eigener rauher Hand zerstören mußte . Eugenie , wenn Du
mir vielleicht in diesem Augenblicke fluchst , so wisse , daß ich
während der Tage , wo der unselige Brief unseres Vaters
in meine Hände fiel , bis zu dem Augenblicke , wo ich Dich
unter der Obhut der Freundschaft ließ , «ine ganze Hölle
des Verzwnflungsschmerzes durchlebte ! . . . Endlich drang
durch die finstere Nacht des Schmerzes ein neuer Lichtstrahl
in meine Seele : das Werk , dem ich mich geweiht mit Leib
und Seel «, das Befreiungswerk von Hunderten meiner Brü¬
der , es ist seiner Vollendung nahe . Schon schwellt die
Brust in hoher Siegesfreude , schon wollen die Lippen den
Sieg der gerechtesten Sache jauchzend verkünden — da tritt
mir mein unglückseliges Schicksal in Gestalt jenes Negers
entgegen , den ich für die stärkste Stüze meines Werkes hielt .
Der Dämon der Rache haucht den Verrath in sein « Seele ,
und verloren ist wieder , was kaum durch hundert blutige
Menschenopfer errungen ist . »Die Neger haben sich in ihr
Lager verkrochen , man wird sie morgen mit leichter Müh «
vernichten, « hörte ich heute von meinen Richtern sagen ,
und wenn sich nicht der Himmel , der sein Antliz den Ar¬
men entzogen , wieder ihrer anntmmt , so kehren morgen viel¬
leicht schon die Muthlosen in ihr hartes , jezt noch uner¬
träglicheres Joch zurück , und der ungeheuerste Frevel , des-
sen sich je die entartete Menschheit schuldig gemacht hat ,
triumphirt aufs Neue ! . . . O ihr stolzen Träume , in denen
ich mich als Retter und Befreier meines unterdrückten Vol¬
kes sähe , wo seid ihr geblieben ? Gefesselt zwischen dumpfen
Kerkermauern , werde ich diese nur verlassen , um wehrlos
den Tod auS Feindes Hand zu empfangen , ohne Hoffnung ,
daß mein Blut je Segen bringe ! . . . Das Ist also der Be¬
schluß meines Lebens — und welchen Lebens ! . . .

» Doch ich will nicht murren gegen Dich , meinen Schö¬
pfer , dessen unerforschliche Wege meinem schwachen Geiste
nicht verständlich sind . Noch eine kurze Zeit , und alle ban¬
gen Zweifel meiner Seele werden schwinden vor der hell¬
glänzenden Klarheit , in welcher mein Geist fortan leben
und wirken wird ! « —

Das waren die Gedanken , welche vor der Seele deS
Gefangenen , zum Tode Verurtheilten vorüberzogen . Wer
will ihn richten , wenn die bitteren Erinnerungen aus sei¬
nem Leben auch trübe Tropfen in der sonst klaren Fluth
seiner Empfindungen zurückgelassen harten ! Doch jezt war
er mit sich und seinem Schicksal versöhnt , und er sehnte
sich nach einer Seele , der er sich ganz entdecken , sich ganz
mitthrilen könne . Der einzige Mensch in Point - a -Pitre ,
der ihm in diesem Augenblicke geeignet und fähig erschien ,
ihn zu verstehen und zu würdigen , war der tugendhafte
Pfarrer Lacroir ; mit diesem wollte er seine lezten Stunden
zubringen , diesem das , was er auf dieser Erde noch abzu »
machen hatte , Übergeben , und aus dem Mund « des würdi¬
gen Greises de« lezten Trost empfangen . Er ließ den Abbe
um seine Gegenwart bitten , und dieser ließ nicht lange aus
die Erfüllung dieser Bitte warten .

» Müssen wir uns so widersrhen , junger Mann ? ! «
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sagte der Abbe mit « ehmüthigrr Stimme , als er in den
Kerker trat .

„ Ehrwürdiger Herr, " begann Henry , nachdem er dem
Priester für feine freundliche Bereitwilligkeit gedankt , » ich
habe Sir rufen lassen , um meine Beichte vor Ihnen abzu -
legen . . . Was ich vor wenigen Tagen noch verweigerte ,
Ihnen mein ganzes Herz auszuschütten , ich bin jezt bereit ,
«ü zu thun , denn der^Sterbenve , als den ich mich betrachte ,
stehr aus einem anderen Standpunkte , als der Lebende. Hö¬
ren Sie mich denn an . . . "

»Ein Wort noch zuvor , mein Sohn, " unterbrach ihn
Lacroix. » Sie wissen, das Geheimniß der Beichte , welches
Eie mir anvertrauen , ist unverlezlich und verschließt meinen
Mund auf ewig . Nun aber glaube und hoffe ich , daß das¬
jenige, was Sie mir unter dem Siegel dieser Beichte zu sa¬
gen haben werden , zwei tiefbetrübte Personen — Sie ken¬
nen ja dieselben — ausrichten und trösten würde . . . Wol¬
len Sie nicht noch dir Beruhigung mit ins Grab nehmen ,den Kummer zweier Menschen gewandt zu haben ? "

»Mein Vater, " sagte Henry , » Sie sprechen von zwei
Personen , welche mein Bekenntniß beruhigen könnte ; ich
kenne nur eine : den alten Charmentier . Au diesen werde
ich Ihnen eine Botschaft mitgeben , die den alten Mann ,den ich , obgleich er zu den Feinden meines Volkes ge¬hört , dennoch nicht habe betrüben wollen , gewiß zufrieden
stellen wird . Die andere Person , von der Sie sprechen, hat
kein Anrecht an mich ; ich kann ihrer nur — ja , ich sprechees aus — fluchend gedenken . . . Lassen wir das also ; ich
mag keinen Haß mit hinüber nehmen in jene Welt . . . "

»Halten Sie inne , junger Mann ! " rief der Pfarrer imTone des tiefsten Schmerze « . » Ein trauriges Mißverständ -
niß , ich schwör« es Ihnen , waltet hier ob und verfinstertIhren sonst so klaren Geist . . . Ich beschwöre Sie , schenkenSie mir , bevor Ihre Beichte meinen Mund verschließt , als
Freund , als Vater Vertrauen , und Alles wird sich aufklä -
ren , denn ich ahne bereits , um was es sich hier handelnwird . "

»O, wenn Sie wirklich wüßten , Herr Pfarrer , um wases sich hier handelt , Sie würden nicht die sanfte Ruhr Ih¬res Gemüthes behaupten können , Sie würden erstarren ! "
rief Henry heftig ans . »Doch noch einmal , taffen ü>ir das ,eh>würdiger Herr . . . Sind Sir bereit , die Beichte einesSterbenden anzunehmen ?"

» Nein — nicht, bevor Sie diese gehört haben, " sagteLacroix fest, indem er zur Thür d«S Kerkers schritt und an
dieselbe klopfte . Sogleich wurde diese geöffnet ; eine Krauwankte , von dem Priester unterstüzt , herein .

»Beatrix ! . . . " rief Henry fast mit Schrecken .
»3a sie tst' s , dir Arme , deren Sie nur fluchend geden¬ken zu können vermeinen, " sagte der Priester . » Eie kommt ,um Sie , der in ihr eine mütterlich « Freundin gefunden , zufragen : Wo ist meine Tochter ? ! «
»Beatrix, " sagte Henry in düsterem Tone , » kommenEie , sich zu rechtfertigen ? ! O , wenn Eie , die ich bis vorwenigen Wochen als Mutter lieben und ehren mußte , dieskönnten ! . . . Doch es wird Ihnen schwer werden ! . . . «
» Henry ! « rief Beatrix , beide Hände des jungen Mu -lütten erfassend , in flehendem Tone , » ich beschwöre Dich,sage mir dir Wahrheit . . . Wo ist Eugen ! « , meine Toch¬ter ? ! . . .«

»Du hast kein Recbt , Eugenie von mir zu fordern, "
sagte Henry finster . »Doch — ich frage Dich bet der All¬
wissenheit Gottes , vor dessen Richterstuhl ich Dich einst for¬dere : kennst Du Eugtniens Vater ? ! "

Beatrix zuckte bei den lezten Worten merklich zusam¬men — was bei dieser plözliche« Frage ganz natürlich war .Henry wandte sich düster ab ; doch der Abbe, dem jezt kein

Zweifel mehr über Hrnry ' s traurigen Wahn blieb , ergriffihn bei der Hand und wandte ihn zu Beatrix um .
»Junger Mann , Eie haben diesrr edlen Frau einen

wahrlich unverdienten Verdacht abzubitten, « sagte er mit
Nachdruck ; » Sie werden gewiß Ihr großes Unrecht einse -hen, wenn Eie mir vergönnen , Sie mit einer Thatsache be-kannt zu machen, welche bisher ein Geheimniß seyn mußte .. . . Auch Sie , meine Schwester , mögen mir erlauben , daßich statt Ihrer spreche ; es wird so besser seyn."

Jezt machte er dem erst zerstreut , dann aber mit im¬mer gespanterer Aufmerksamkeit zuhörenden Henry mit den
Schicksalen, welche Beatrix zur Verleugnung ihrer Tochtergezwungen , bekannt . Doch die Züge des jungen Mulatten
verdüsterten sich bei dieser Erzählung immer mehr ; sein An -
tliz wurde bleicher und bleicher.

Als der Pfarrer seine Erzählung geendet und aufHen -
ry ' s Antwort in gespannter Erwartung harrte , ließ der
junge Mulatte den Kopf auf die Brust herabstnken ; in sei-ner Brust tobte ein wüthender Vulcan , sein Gehirn brannteim Kopfe wie Feuer . Mit höchster Besorgniß blickten La¬croix und Beatrix auf ihn .

»Das also ist die Frucht meiner Thaten ! . . .« sagte erendlich mit dumpfer Stimm, . »O, fürchterliche Strafe fürdie Vermessenheit , mit der Ich mich als Werkzeug des Höch¬sten bnrachtete , warum triffst Du die Unschuldigen , di « Rei¬ne» so grausam , härter als mich, den Schuldigen , Verwor -fenen ! . . . Ha , Hölle jubele , dein Werk ist erfüllt ; es istdir gelungen , durch deinen Gesandten , den du übers Meerzu uns führtest , das bleiche Gespenst der Verzweiflung überuns heraufzubeschwören ! . . . Und ein gerechter Gott konnte
dazu schweigen ! . . . Priester dieses Gottes , vertheidig « ihn ,wenn Du es vermagst ; in meinem Herzen ist Liebe und Ver -trauen zu ihm erloschen ; in meinem Herzen schallt nur das
Hohnlachen des Teufels ! . . . "

Entsezrn ergriff die Zuhörer bei diesen schrecklichen Wor¬ten ; sie wagten kaum , den Blick zu ihm zu erheben .
(Fortsezung solgt .)

Ans dev Schazkamnrer des Lebens.Als man Thales fragte , welches der widrigst « Anblickfei ? antwortete er : »Ein alter Tyrann . « Ich an sei¬ner Stelle hätte geantwortet : Ein Volk , das einen Ty¬rannen alt werden läßt .— Da die Umgebung jedes Fürsten durch den Knecht-sinn und die Schmeichelet seiner Schranzen verpestet wird ,so sollt « ihm kein politisches Werk in der Literatur seinesLandes fremd bleiben . » Denn was die Freund « den Köni -gen ", sagt « Demetrius von Phalerum , »nicht zu rathen dasHerz haben , das steht in den Büchern geschrieben. "— Der Hauptcharakter der menschlichen Gerechtig¬keit besteht darin , daß sie einem Jeden ohne Unterschieddas Recht auf denjenigen Antheil der Erdengütrr zuerkennt ,die er zur Befriedigung aller seiner leiblichen und geistigenBedürfnisse gebraucht . Da jedoch die Mittel , welche zu die¬sem Zweck erforderlich sind, nur durch die Anwendung un¬serer Kräfte erworben werden , so legt sie gleichzeitig einemJeden von uns die Pflicht auf , nach dem Maße seinerFähigkeiten zur Erwerbung dieser Mittel beizutragen . —Weil Li« gegenwärtig « Gesellschaft aber , in ihren Zuständenund Einrichtungen , mit diesem Charakter der Gerechtigkeitin offenbarem Widerspruche steht, so hat sie derselben «inenewigen Krieg geschworen und zettelt rastlos Aufruhr undUmsturz wider sie an . Und die unablässige Empörerin wärevielleicht schon längst zu ihrem Ziele gekommen , wenn nicht
treffliche Staatsmänner für unsere Ru he , Ordnung und
Sicherheit sorgten . Aber diese armen Menschen habeneine Sisyphusarbeit übernommen , wobei sie und noch viele
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Geschlechter trostlos Hinsterben werden . Denn so lange die
Gerechtigkeit noch nicht den vollständigsten Steg errun -
gen , bilde flch nur ja Niemand ein, daß das furchtbare Drama
zu Ende gespielt sei und daß er dem Schluffe beigewohnt .
Er sah blos einen Akt davon und meinte , es wäre das
ganze Stück , weil der Vorhang fiel und sich di« Akteure
auf Augenblicke hinter die Couliffen zurückzogen. Das Stück
aber , ihr guten Leute , ist sehr lang , hat gar viele Akten
und noch viel mehr Akteure ! — Der Vorhang wird schon
wieder aufgezogen werden und Ihr sollt Euer blaues Wun¬
der schauen. Doch ich sage es Such vorher , die Gerech¬
tigkeit scherzt nicht , sie gibt Euch keine Possen und Lust¬
spiele zum Besten .

— Ordnung herrscht in einer Gesellschaft, wo jedes
Glied derselben am rechten Orte und in dem richtigen Ver «
hältniß als Theil zum Ganzen steht und seinem Selbst - und
Gesekschaftszweck nach seiner natürlichen Bestimmung zu
erfüllen vermag . — Ist unsere Polizeiordnung diese Ord¬
nung schon , oder gibt es noch ein« höhere , die das Men¬
schengeschlecht beanspruchen darf und erringen wird ?

— In der Natur ist nichts Böses , sondern nur Zweck¬
mäßiges und Gutes , weil in ihr Alles seiner Bestimmung
und Wesenheit entspricht . Die Uebel entstehen erst dann ,
wenn wir mit ihren Gesezen in Widerspruch treten und
ihre Kräfte und Gaben verkehrt anwenvrn . Die Quelle
aller Uebel ist demnach einzig und allein in unserer Un¬
wissenheit zu suchen und muß nothwendig durch den Zu¬
wachs unserer Weisheit immer mehr und mehr versiegen .
Die Hauptwohlthäter der Menschheit sind die Männer
der Aufklärung . German Mäurer .

Mi seellei ».
X Daß Friedrich der Große am Fürstenhaus « in der

Churstraße «ine Carricatur , die ihn mit der Kaffeemühle
zwischen den Knieen darstellte , niedriger hängen ließ, ist all¬
gemein bekannt , weniger die Worte , welche er unter dem
2 . März an Voltaire schrieb : »Ich denke über die Satire
wie Epiktet : Sagt man etwas Böses von dir und es ist
wahr , so bessere dich ; sind es aber Lügen, so lache darüber .
Ich bin mit der Zeit ein gutes Postpferd geworden , lege
meine Station zurück und bekümmere mich nicht um die
Kläffer , die auf der Landstraße bellen. "

X Der Teufel , der Adel und die Jesuiten er -stiren nur
so lange , als man an sie glaubt . (Hetnr 's Reisebllder .)

X Alles verkündet das Daseyn eines Gottes , sagte
Napoleon , aber alle unsere Religionen sind von Menschen
geschaffen . Warum gäbe es nur so viele ? Warum hat die
« nsrigr nicht von jeher bestanden ? Warum wäre sie aus -
schließend? Was wäre aus den tugendhaften Menschen vor
uns geworden ? Warum verschrieen und bekämpften sich diese
Religionen ; warum rotteten sie sich einander aus ? Warum
immer und überall s^ ? Es geschah, weil die Menschen überall
Menschen waren und die Priester immer Betrug und Lüge
unterschoben . — In jedem Falle habe ich mich , sobald ich
zur Macht gelangt war , beeifert , die Religion wieder her-
zustellen. Ich bediente mich derselben wie eines Grundsteins ,
einer Wurzel . Sie war in meinen Augen das Schuzmittel
der Moralität , der besseren Grundsäzr , der guten Sitten . —
Während des Kaiserthums , besonders seit der Vermählung
mit Marie Louise, that man Alles , um Napoleon nach der
Sitte der vormaligen Könige mit großem Pomp in Notre -
Dame communiciren zu lassen. Sr weigerte sich aber stets .
— „Doch" — sagte er — „ kam dieser mein Unglauben io
der Eigenschaft als Kaiser den Völkern sehr zu Statten .
Wie hätte ich sonst wahre Toleranz ausüben können ! "

Las Cafes : Memorial von St . Helena .

Raritäten Kästlet «.
G Ein neuerdings viel besprochener Heilbronner Dich¬

ter sandte die Erzeugnisse seines Geistes dem Professor Bi¬
sch er zur Durchsicht zu , um sie dann drucken zu lassen.
Dieser sandte sie ihm aber mit der kurze» Bemerkung zu - ,
ruck : »Vor Druck zu be wa hren . « '

G Gesuch . Eine acht republikanische Amme mkt ro-
thrr Milch kann sogleich ein gutes Unterkommen finden ,
auf der Bürgerwies « rechter Hand .

T Ein junger Pole , der 10 Jahre in Sibirien gelebt , ,
erbirret sich in der Kunst , den Belagerungszustand zu er- 7
tragen , gegen ein billiges Honorar Unterricht zu erthetlen .

T „ Verzeihen Sie " — so schloß ein Mädchen ihren
Brief — „ meine schlechte Ottergravieh , aber ich habe Ni -
mant nicht , der mir eine Vetter fchneyt ."

In dev Menagerie .

MssW

. INI »« !

Willst du geh'«, Bestie , sonst ruf '
ich die Polizei .

- MMOilAE 'M, '" -

Logogryph .
Mein guter Friedrich meint ,
Ich sei mit ihm vereine,

Ließ war noch nie der Fall ;
Denn alle sein « Pläne ,
Sind eine Trauerscene

Und voll mit leerem Schall .
Hätt ' er mich ausgrlernt ,
So wär ' er wohl entf «rnt

Von vielen tausend Plagen ;
Mein erstes Zeichen rücke ,
Und gib ' rin D der Lücke,

Wirst seine Pläne sagen .

Auflösung der Charade in Nr . 2S :
Sonnabend .

Auflösung der Charade kn Nr . 24 :
H « l 0 i s r .

Z
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